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H 20. Samstag den 17. Mai 1890.

Abonneinentspreis:

Für die Stadt Solothurn
yalbjährl, jr ». 50.

Vierteljahr!. Fr. 1. 7K.

Franko für die ganze

Schweiz.

Halbjahr!. Fr. 4. »
Vierteljahr! Fr. 2. —

Für das Ausland:
Halbjahr!. Fr. k. SV.

schweizerische

eitung.

Kinrückungsgebiiyr:
lV Cts. die Petitzeile oder

deren Raum,
(v pfg. für Deutschland)

«rschein! jeden Snmftog
1 Bogen stark m. monatl

Beilage des

„Schweiz. Pastoralblatt»»"

Briefe und Gelder

franko

--à
Predigt fur das II. Diöcesancäcilienfest der Tiäccse

Basel in Lnzern am ô. Mai lkiw,
voll Hochw. Herrn Ach»! id, Pfarrer in IVettingeil.

(Schlusrl

„Siehe deine» Sohn!" rnft der sterbende Gottuicnsch
der Schmerzensmutter zu. Diese Hut eine Johanncsseclc ge-

funden; aber ach! sie verliert ihren vielgeliebten Goltmenschen,

Da hat die hl. Ehrfurcht der rein menschlichen Liebe weichen

müsse», und unnennbar wehe thut dieser Tausch dem Herzen

der zartfühlendsten Jungfrau.
Wie verkehrt also, wenn man von der Kirchenmusik for-

dert, sie soll lieblich gefalle»! DaS hieße, dem Menschen ein

armseliges Menschcngcschöpf statt des großen und herrliche»

Gottes zum Gegenstaude seiner Verehrung und zum höchsten

Ziele seines StrebenS geben. Das paßt für eine verwässerte

GefühlSreligion. So mag die H.imanitätSrcligion ihren Gott
verehren; aber von einem Katholiken darf mau mit Recht

Höheres und Besseres erwarten. Nicht tändelnd süßlich ver-

kehrt der wahre Katholik mit dem hlst. Gölte, vor dem die

Engel zittern, sondern heilig, ehrfurchtsvoll. So muß auch

die dogmatisch richtige Kirchenmusik sein. Ja, die Kirchenmusik

soll heilige, höchste Freude athmen; aber sie darf nie ihrer Würde

vergesst», nie einen süßlichen, weltlich-sinnlichen Charakter an-

nehme». Tieser Schmerz ob der Verlornen Gottestindschast

nud der stelö wiederholten Kreuzigung dcö Erlösers, ob unseres

Sündenelendes soll in ihr zum richtigen Ausdruck kommen;

aber nie darf sie jammern nach Art der W.llheidcn, „die keine

Hoffunug haben." Sie soll höchste GlanbenSinnigkeit ver-

körpern, aber nie darf sie zum sanst einschlummernden Selig-
keitslranmc werden. Denn das Leben ans Erde» ist ei» Kampf,
und Niemand wird gekrönt, außer wer gesetzmäßig gckämpft

hat. Sie muß aufwecken und begeistern, muß emportragen

ans der alltäglichen Niedrigkeit zu hl. Entschlüssen, zum Helden-

muth im Lebenskampfe, zum niicntwegten Streben nach den

ewigen Idealen, nach der ewigen Heimat.

Dies ist das Ziel. Welches sind die richtigen Mittel und

Wege? Wer soll hier unser Führer sein? Die hl. Kirche.

Dies folgt:

III. ans der göttliche» Sendung und Leitung
der Kirche.

Christus ist der Weg, we l er die Wahrheit und das Leben

ist. Er hat bei seinem Abschiede vom irdischen Schauplätze

den Aposteln und vorab dem Petrus die Aufgabe gestellt, sein

Werk fortzusetzen. Gleichzeitig hat er ihnen den hl. Geist

versprochen und gegeben, damit er, sie erleuchtend und leitend,
bei ihnen bleibe alle Tage bis ans Ende der Welt. Diesem

Auftrage gemäß, haben die Apostel und ihre Nachfolger, in

höchster Instanz Petrus und die Päpste, den katholischen Gottes-

dienst geordnet auch in musikalischer Beziehung. So entstand

der kirchliche Choral, der eigentliche und einzig offizielle

Kirchengesaug. Derselbe ist jetzt besonders durch die Bemühungen
dcö gegenwärtig mit wunderbarer Weisheit regierenden hl. Vaters,
Leo's Xlll. sozusagen bis zur letzten Note fürs ganze Kirchen-

jähr genau bestimmt und verbindlich festgesetzt. Jede andere

Gesangsweise ist nur erlaubt, so weit sie, am Chorale sich

emporarbeitend, den vorhin beschriebene» Grundcharakter der

ächten Kirchenmusik zu wahren sich bestrebt »nd an die litur-
gijchen Gesetze sich hält. So haben die alten Kirchenmusikcr
de« 16. Jahrhunderts compvniert und die neuern anerkannten

Kirchenmnsiker sind in ihre Fnßstapfen getreten, um mit neuen

Mitteln dem Herrn ein neues Lied zu singen. Diese Gesangs-
weisen zu fördern, ist das Streben des allgemeinen Cäcilien-
Vereins. In Einzelheiten eintrete» kann und will ich hier nicht.
Der Cäcilienverei» will überhaupt nichts, als was die Kirche
will. Er will die kirchlichen Musikvorschriftcn zur allgemeinen

Geltung bringen.

„Aber dieser Verein verpönt, wenigstens in ihrer Mehrheit,
die Messen eines Haydn, Mozart und anderer neuerer Musik-
genies!" Warum? Weil sie wohl vielleicht geniale Musik
sind, aber den kirchlichen Charakter nicht an sich tragen. Und

hierin stimmen gewiegte musikalische Cclebritäten mit nuS über-
ein. Statt vieler will ich nur Eine Persönlichkeit ansühren.
Mendelssohn Bartholdy schreibt unterm 12. Jannar 1835 an
den Prediger Baur: „Von eigentlich kirchlicher, und wenn
du willst, gotteSdicustlichcr Musik kenne ich nur die allen ila-
lienischen Sachen. Wnnderhalber muß ich dir erzählen, daß
die Katholiken seil Jahrhunderten bis heute nicht eine einzige
Messe besitzen, von der man sagen könnte, daß sie nur crträg-
lieh passend, nicht geradezu störend und opernhaft sei."

Wen» ein Musiker ersten Ranges, ein Nichtkatholik, dieses

wahrhast vernichtende Urtheil fällt, dann stehen wir in guter
Gcsellschast. Und eö zeigt sich auch in musikalischer Beziehung,
daß die Kirche vom hl. Geist geleitet ist, wenn sie solche Musik
nicht will und nie wollte. Die Kirche hat durch den hl. Geist
das Richtige schon längst gefunden »nd hält daran fest. Sie
bleibt auch in diesem Gebiete „Säule und Grnndvcste der



Wahrheit." Die persönlichen Ansichten aber wechseln auch in

der Musik. Es gibt eben Leute, denen nur eine niedrige, sinn-

liche Musik sympathisch ist. Ans diesen Sand kann und dars

die Kirche nicht aufbauen. Zudem, nicht Menschen gilt das

Kirchenlied, sondeur Gott, dem Allerhöchsten.

Wir wollen darum an die hl. Kirche uns hallen, nnbc-

dingt und unentwegt ihrer Leitung folgen. Und so möge jeder

Musiker und jeder Chor nach Kräften mitwirke»! Wir haben

für alle Platz, für den geübten Domchor und für die schwachen

Kräfte des letzten Dorfkirchleins. Der Vereinskatalog mit seinen

circa 1390 Nummern bietet jetzt schon die reichlichste Auswahl

für alle. Der Verein und seine Bestrebungen sind von der

Kirche gutgeheißen und empfohlen. Das ist uns mehr als

genug. — Also vorwärts auf der betreteneu Bahn unter dem

Segen der Kirche, zum Heile der unsterblichen durch Christi

Blut erlöste» Seelen, zur größer» Ehre Gottes! Möge das

neue Lied forttönen; möge es auf der mühevolle», irdischen

Wanderung unsern Muth stets wieder neu beleben, bis es

hinüberklingt in die himmlischen Harmonien! Amen.

Ein schreiben des Papstes Leo XI». an den

Eijüischos non Köln.

Es ist in letzter Feit von radikaler Seite wiederholt in

Reden und in Zeit ingsbläiter» der aufrichtige Wille
von Seite kirchlich geßnnier Männer, an der Lösung der so-

zialen Frage mitzuarbeiten, in Frage gestellt, oder geradezu be-

stritten worden. Es soll die Kirche hiefür weder den guten

Willen und die reine Absicht, noch die wirksamen Mittel be-

sitzen. Eine gründliche Widerlegung dieser Anschauung bilde!

ein Aktenstück von kompetentester Seite, ein Schreiben
des P a p st e s L e o Xlll. a n d e n E r z b i s ch o f von
Köln, das wir hier folgen lassen. Dasselbe lautet t

Ehrwürdiger Bruder, Gruß und apostolischen Segen.

Wohl bekannt ist Dir die große Tragweile der sozialen Frage,
deren Bedentung auch die Staatslenker in den größten Reichen

Europa's in Anspruch nimmt. Bekannt ist Dir auch, daß

Unsere Bemühungen schon seit langer Zeit auf die Erkenntniß
der letzten Ursachen dieses Uebels und der geeignetsten Heil-
millel gerichtet gewesen sind. So haben Wir kürzlich in einem

Schreiben an Sc. Majestät den deutschen Kaiser und König
von Preußen, der Uns in liebenswürdiger Weise bezüglich der

Berliner Conserenz geschrieben hatte, deutlich Unser B.streben

zum Ausdruck gebracht, die armen Arbeiter zu unterstützen und

ihnen alles Wohlwollen zu erzeigen, das in Unsern Kräften
steht.

Nun kann es Deiner Weisheit nicht verborgen sein, daß

allerdings die bürgeiliehe Gewalt zur Erleichterung des Looses

der Arbeiter starke Mittel anwenden kann, daß aber der wich-

tigere Theil bei diesem heilsamen Werk der Kirche zufällt.
Denn die göttliche Kraft der Religwn, welche Geist nno Herz

der Menschen durchdringt, lenkt dieselben zu freiwilliger Ver-
ivlgnng des gerechten und rechten Weges. Die Kirche ist

nämlich gewissermaßen durch Geburtsrecht die treue Hüterin
der von Gott geoffenbarten Wahrheit; von Christus dem

Herrn, der die Weisheit des Vaters ist, besitzt sie ihren Auf-

trag, sie ist die Erbin der Liebe Dessen, welcher „um nnsert-

willen dürftig geworden ist, während er reich war", ans daß

der Reiche wie der Arme, im Besitz der Würde der K-nder

Gottes, Sein Ebenbild darstellten; und so hat Er die Armen

geliebt, daß Er ihnen Beweise ganz besonderer Znncignng gab.

Von Ihm ist die hochheilige Lehre des Evangeliums ansge-

gangen, die kostbarste Gabe des Menschengeschlechtes; denn

indem sie unabänderlich die Rechte und Pflichten der Einzelnen

feststellt, benimmt sie, in edelec Verbindung der Gerechtigkeit

und der Liebe, jenem Unterschied der Verhältniße seine Härte,
welchen die menschliche Natur ans sich heraus erzengt.

Demgemäß wählt den sichersten und verheißungsvollsten

Weg jenes Volk, welches all' sein Thun im öffentlichen wie

im Privat-Leben nach der Regel dieser wahrhaftigen Lehre ein-

richtet. Diese Anschauung theilen mit Uns die Bischöfe des

Deutschen Reiches, welche ihren Hirteneifer durch so manche

Handlungen und Versuche zur L.ndcrung des kümmerlichen

Lebens der bedürftigen Arbeiterschaft bewiesen haben. Damit
aber die Kirche um so vollständiger nno wirksamer erfüllen

könne, was die Zeitverhältnisse fordern, muß sie mit vereinten

Kräften sämmtliche ihr zur Erleichterung des Uebels erreich-

baren Mittel anwenden.

Zunächst muß sie in geduldiger, rastloser Thätigkeit darauf

hinarbeiten, daß die Völker unter Verbesserung ihrer Sttte»
das öffentliche und Privat-Leben mit der Lehre und den Bei-
spielen Christi in Uebereinstimmung bringen. Weiter ist zn

erstreben, daß nicht abgewichen wird von den heiligen Vor-
schriften der Gerechtigkeit und der Liebe, wcnn MeinungSver-
schiedenheiten sich ergeben zwischen den einzelnen Ständen der

Bürger, und daß die entstehenden MißHelligkeiten durch die

väterliche Autorität der Hirten beseitigt werden. Dann ist da-

für zn sorgen, daß die Beschwerden des Lebens für die Armen

leichter erträglich werden und den Reichen ihr Vermögen ein

Mittel ist, nicht um der Leidenschaft zn fröhnen nno Unrecht

zn thun, sondern um Wohlthaten zn spenden, durch welche sie

sich kostbarere Schätze im Himmel erwerben.

Großen Lobes werth erachten Wir deshalb, waö der

fromme Eiser der Deutschen unternimmt t die Errichtung von

Hänsern, in welchen friedliche Arbeiter in ehrbarer Weise zu-
sammenkommen, die Gründung von Knaben- und Mäoch.n-
schulen für passenden Unterricht beiderlei Geschlechtes, die Bil-
dnng von Congregationen zur Hebung der Frömmigkeit n. s. w.
Durch solche Veranstaltungen wird erreicht, daß die Arbeiter ihr
Leben und die Enge ihrer häuslichen Verhältnisse erträglicher ge-
stalte», Religion und gute Sitten Pflegen. Sehr angenehm
würde es Uns sein, wenn die Bischöfe Deutschlands mit jener

Thatkraft, welche sie auszeichnet, unter Mithülfe der Geistlich-
keit und der Gläubigen, unter dem Schirme der Religion,
unter welchem sie die erwähnten Werke begonnen haben, diese so

zweckmäßigen Veranstaltungen weiter ausdehnen und durch ahn-
liche ergänze» könnten, besonders au solchen Orten, an welchen



Industrie und Künste in Blüthe stehen und die Arbeiter dichter

beisammen wohnen. Wenn diese« nach Unserem Wunsche ge

schielst, fo "darf man den Hirten Deutschlands Glück dazu

wünschen, weil sie sowohl nach Kräften für die öffentliche Ruhe

Sorge tragen als auch die wahre Humanität ausüben, wie sie

für das bürgerliche Leben sich ziemt.

Aber nicht n»r in dieser Beziehung pflegt die Kirche die

Sache der Humanität zu schützen; auch andere Dinge verlangen

ihre heilsame Beihülie, Es ist ihre heilige Pflicht, barbarische

und robe Böller durch die Lehre des Glaubens zu erziehen,

sie in menschlichen Künste» und bürgerlichen Sitten auszubilden.

I» der Ausübung dieses ausgezeichneten Amtes haben Viele

ihr Leben verwendet oder ihr Blut vergossen. Namentlich

nimmt die Hirten der Kirche die elende Lage der Bewohner

Afrika's in Ansprnck, welche, in Knechtschaft lebend, wie kauf-

liche Waare in schimpflichem Handel hingegeben und angenommm

zu werde» pflegen. Wie sehr Uns diese Angelegenheit am

Herzen liegt, heben Wir bereits in Unsern Schreiben zum Ans-

druck gebracht. Da nun die kaiserlich deutsche Regierung be-

stimmt hat, das; den katholischen Missionaren der Zugang zu

den unter ihrer Schntzherrschait stehenden afrikanischen Gebieten

offen stehen solle, so können Wir nicht umhin. Dich und die

übrigen ehrwürdigen Brüder, welche an der Spitze der BiSthümer

des Deutsche» Reiches stehen, immer wieder zu eifriger Nach-

fvrschnng zu ermähnen, ob unter der deutschen Geistlichkeit,

welche so herrliche Beispiele der Standhaftigkeit, der Geduld

und des apostischcn Eiters gegeben, Männer sich finden, die von
Gott berufen sind, unter jene nnglücklichc» Stämme Afrika'S
das Licht des Evangeliums zu tragen.

Damit dieselben aber um so leichter dem Rufe Gottes

folgen können, wünschen Wir dringend, das; durch Deine und

anderer Bischöfe des Deutschen Reiches Bemühung, mit Unter-

stütznng der Gläubigen, eine Anstalt gegründet werde» möge,

in welcher eingeborene Kleriker zur Uebernahme der afrikani-
sehen Mission vorgebildet werden, nach Art des in Belgien ge-

gründeten Kollegiums, in welchem Jene Aufnahme finde», die

das Evangelium im Congo-Staate verkündigen sollen. So
wird balv eine edele Pflanzstätte vorhanden sein; ans ihr kann

man Setzlinge des wahren Weinstockes, d, h, Christi, cut-

nehmen und nach Afrika verpflanzen, wo sie reichliche Frucht

bringen und unter wilden, durch Barbarei und Sündenschmntz

entstellten Stämmen den Duft Christi verbreiten werden.

Sehr angenehm, ehrwürdiger Bruder, wird es Uns des-

halb sei», wenn Du von dem Inhalt dieses Schreibens die

ander» Bischöfe des Deutschen Reiches in Kenntniß setzest, und

wenn Ihr dann Alle, gleichen Sinnes, mit vereinten Kräften,
an der glücklichen Erreichung jener Ziele arbeitet, welche Wir
zum Wohle encrer Bürger wie der Elende» Afrika's Dir
dringend an's Herz gelegt haben. Und ans daß der Verlauf
des Werkes sich um so glücklicher gestalte und um so voll-

ständiger encre Uebereinstimmung sei, bitten Wir Gott, Er
möge Euch beistchen mit seiner Kraft und seinem Rathe, und

ertheilen gern als Unterpfand der göttlichen Gunst Dir und

andern ehrwürdigen Brüder», sowie der Geistlichkeit und den

enercr Wachsamkeit anvertrauten Gläubigen im Herrn den

apostolischen Segen,

Gegeben zu Rom bei St, Peter, am 20, April 1890,
in, 18, Jahre Unseres Pontificates,

P a p st Leo XIII.

Audit»; der deutschen Pilger beim Papst.

In mehrere» kleinern Gruppen sind die deutschen Pilger
am Ansang des Maimonats in Rom eingetroffen. Am

8, Mai hat der Papst im Consistorinmssaale die hl. Messe

für dieselben gelesen und um 12 Uhr sie in feierlicher Audienz

empfangen. Bei seinein Eintritt wurde Leo XIII, mit einem freu-

digen Hoch begrüßt. Die Schola Gregoriana und der Gesangchor

der Germaniker sangen die italienische Papsthymne, Graf v. Galen,

Chorherr in Münster, verlas eine längere, in lateinischer

Sprache verfaßte Adresse, in welcher er dem hl. Vater die

Gesinnung der Liebe und Verehrung ansspricht. Er freut sich,

daß die Pilgerfahrt gerade in dem Jahre stattfindet, in welchem

das 13, Ccntenarinm des hl. Papstes Gregor des Großen

gefeiert wird. Er dankte ihm auch für die Wohlthaten, die er

allen seinen Kindern zuwendet, aber besonders für die Mühe,
die er sich gegeben habe, um der Kirche in Deutschland die

volle Freiheit und den Frieden zu erlangen und deren Rechte

zu vertheidigen. „Möchten doch," so lauteten seine Worte,

„Deine Bemühungen für das gemeinsame Wohl der Kirche

und des Staates mit glücklichem Erfolg gekrönt werden! Da
nämlich die Gerechtigkeit die Grundlage der Staaten bildet und

nur die Wahrheit allein den Völkern Freiheit und Frieden

bringt, so kann nichts, was der Kirche nützt, dem Staate

Schaden bringen, und nichts, was die Kirche schädigt, dem

Staate frommen. Wir dürfen aber nicht mit Stillschweigen

übergehen jene Unterweisungen, die Du in der äußerst schwie-

eigen Frage, welche augenblicklich bezüglich der sozialen Lage,

der Pflichten »nd Rechte der Arbeiter die Gemüther in der

größten Aufregung erhält, mit wahrem apostolischem Stark-
mnthe »nd Weisheit eingeschärft hast, indem Du besonders

darauf hingewiesen, daß keine bürgerlichen Gesetze dieser großen

Noth wirksame Abhilfe zu bieten vermögen, wofern nicht die

Religion die Gemüther der Menschen versöhnt, ihre Leiden-

schaften zügelt, ihre Sitten bildet und das Streben nach irdi-
schein Gut der Erlangung der himmlischen Güter unterzuordnen
lehrt."

Zum Schlüsse bat der Hochw. Canonikns um den päpst-

lichen Segen.

Umgeben von acht Kardinälen und dem deutschen Bot-
schafter Hrn. v. Schlözer und dem österreichischen Gesandten

Graf v, Rcvertcra antwortete Leo XIII. mit folgenden Worten:
„Es ist in Wahrheit eine glückliche Fügung, daß Eure

Pilgerfahrt nach der ewigen Stadt in das Jahr gefallen ist,
in welchem der heilige Papst aus dem Hause der Aucier, dem

das einstimmige Urtheil der Jahrhnudertc den Beinamen des

Großen zuerkannt hat, in besonderer Weise gefeiert wird. —
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Wer sollte auch der dankbare» Erinnerung der Nachwelt wür-

diger sein als GregorinS? Er ist es, der in drangvoller Zeit,
da die Herrlichkeit Roms in Trümmer sank, fast allein, den

Ruhmreichsten unter den Römern ebenbürtig, helllenchtend da

stand, dem das hohe und überaus denkwürdige Verdienst ge-

bührt, durch die Kraft und Hoheit seines Geistes bewirkt zu

haben, daß aus jenen Wirrnissen Italiens und jener graue»
vollen Auflösung die christliche Gesittung wie ans furchtbarem

Schiffbruch sich gerettet und zu neuem Aufschwung erhoben

hat. Wohl haben die Zeiten nochmals neue Stürme und Um-

wälzungen herbeigeführt; aber die segensreiche Frucht seines

Werkes blieb nicht in einem Jahrhnndert und in einem Land

beschlossen, sondern ergoß sich wie ein breiler Strom in die

nachfolgenden Zeiten, insbesondere durch das Wirken derjenigen,

an die das Erbe seiner oberpriesterlichcu Würde übergegangen ist.

In Wahrheit hat im Laufe der Jahrhunderte die Sorge
und Wachsamkeit der römischen Päpste zur Wahrung und Ver-

brcitung desjenigen, was Gregorius mit unsäglicher Anstren-

gung gerettet hatte, und was mit der Reinheit der Religion
auch die ächte Gesittung fördert, zu keiner Zeit gefehlt. Ihren
heilsamen und machtvollen Schutz hat insbesondere Europa

jedesmal empfunden, wenn für dasselbe Zeiten der Wirren
und jener Fährlichkeitcn kamen, von denen die Geschichte Mcl-
dnng thut.

Würde man dies mit gerechtem Sinne erwägen, würde

man Natur und Einfluß der Kirche mit Unbefangenheit be-

trachten, dem Mißtrauen und der Leidenschaft, welche ein rich-

tiges Urtheil fälschen, Schweigen gebieten, so würde wahrhaftig
auch der hartnäckige Haß und die Befehdung der Kirche leicht
ein Ende nehmen. Welche Einsicht, wenn man auch nur den

Maßstab der Nützlichkeit anlegt, verräth es denn, wen» man
diese so überaus reichliche Quelle des Segens mit offenen

Augen von sich weist? Deshalb sind, wie wir oft mahneuv

gesagt haben, diejenigen in einem argen Irrthum befangen,

welche, das Zeugniß der vergangenen Jahrhunderte mißachtend,

in Abrede stellen, daß die Kirche für die Wohlfahrt der Reiche

und der Staaten von hohem Nutzen ist. Es kann gewiß keinem

Zweifel unterliegen, daß in der gegenwärtigen Noth viele und

wirksame Heilmittel vorhanden wären, wenn der göttlich Ein-
fluß der Kirche, nach Entfernung der Hemmnisse, sich geltend

machen könnte.

Was aber Euch angeht, geliebte Söhne, so können Wir
zur Zeit mit Euch uns freuen. Euer deutsches Vaterlauo

hat jetzt, was die lange Furcht und bisherige Bcsorgniß be-

ruhigen kann. Von den Anschauungen und feindseligen Ge-

setzen, die den Kampf heraufbeschworen hatten, scheine eine

Hinneigung zu richtigeren Ansichten eingetreten zu sein. Die
vielfach friedfertigen^Absichten, die in den letzten Jahren vie

Oberhand gewonnen haben, werden, so glauben Wir, in der-

selben Richtung zunehmen, so daß die Kirche von den über-

wnndenen Bedrängnissen sich völlig erholen könne. Nichtsdeslo-

weniger lassen Wir nicht ab, Unsere Augen auf Euch gerichtet

zu halten, geliebte Söhne, und inmitten der Bedrängnisse, die

Uns zu Hause umgeben, ersehnen und erstreben Wir nichts

niit größerer Sorge und Bemühung, als daß innerhalb der

Grenzen Deutschlands die Freiheit der Kirche gesichert sei-

Mehr als ein Grund läßt Uns die Erfüllung Unserer Wünsche

hoffen: die Hochsinnigkeit nnv Gerechtigkeit des Erlauchtesten

Kaisers, die Standhastigkcit der Männer, die insbesondere in

der gesetzgebenden Versammlung für die Rechte der Kirche seit

langem mnthvoll kämpfen, endlich die Einigkeit aller Katholiken

Deutschlands.

Unterdessen gewähre Uns euer Erscheinen und enere liebe-

volle Ergebenheit süßen Trost, der um so erwünschter und an-

gebrachter ist, je bitterer die Leiden sind, die Uns infolge der

fortdauernden Verletzung der Rechte des hl. Stuhles bedrängen.

Dafür danken Wir euch mit väterlichem Wohlwolleu und

spenden euck, eueren Familien und allen Katholiken Deutsch-

lands mit größter Liebe den Apostolischen Segen, der auf euch

GolteS Gaben herabziehen möge.

Der Diösesan-Cäcilienverein des Bistflums Basel ans

seiner 2. Generalversammlung 4.-5. Mai in Luzern.
(Mitgetheilt.)

Wie nicht anders zu erwarten, nahm die 2 Generalver-

sammlung einen höchst befriedigenden, erhebenden Verlauf.
Mau erwartete es nicht anders, nach der, den 8. und 9. Mai
l.887 in Baden so gelungenen ersten Generalversammlung.

Allgemein setzte man Vertrauen in das, in solchen Dinge» er-

fahrene Diözesankomite, daß die Tage von Luzern hinter den-

jenigen von Baden nicht zurückstehen werden. Noch durch

andere Erwägungen wurde man in dieser Ueberzeugung bestärkt.

Die Stadt Lnzern mit Allem, was sie im Innern bietet und

die prächtige Umgebung nnv die klassische Lage an den reizenden

Ufern des Vierwaldstättersee's — Luzern und der See mit

seineu Geländen und die Berge und die Gletscher stunden au

dem sonnigen Maisonntagnachmittag wie eine Fee hingezaubert

vor unsern Augen; vor Allem aber die geräumige Hofkirche

mll ihrer neuen mächtigen, imposanten Orgel mit 79 Registern,
der größten in der Schweiz und dazu ein ihrer würdiger

Meister im Orgelspiel, dann die Schulung des festgebeudcu

99 Mitglieder zählenden Stiftschors und nicht zu vergessen des

Patriotismus der Luzerner und die Stadt Luzern, die zweite

Heimath unseres ersten Viecpräsidenlen und des Hvchw. Pro-
fessor Portmann und damit dem äußern Glänze der 2. General-

Versammlung die Krone nicht fehle, die auf dem Programm
in sichere Aussicht gestellte und wirklich erfolgte Anwesenheit

unseres Hochwst. Bischofs Leonard, das Allcö zu einer Gruppe
im Geiste zusammengestellt, ließ die Erwartungen, der ans allen

Theilen der Peripherie unseres Diözcsanvercins nach dem Zen-
trum der Leuchlenstadt herbeiströme»»?» Cäciliancr etwas hoch-

gehen. Und wir gesteheu mit Freuden, die Hoffnungen haben

sich erfüllt.

Die Leser der „K. Ztg." müssen hier nicht ein chrono-

ligischeö Nacherzählen dessen erwarten, was an der 2. General-

Versammlung alles vorging. Es genügt zu versichern, daß das
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Programm, welches rechtzeitig an der Spitze dieses Blattes er-

schienen war, gena» nach seinem Wortlaut nnd seiner Reihen-

folge ausgeführt wurde. Das Programm selbst war vom tit.

Diözesankomite so angeordnet, daß jeder Thcilnehmcr viel lernen

konnte, d. h. eS war praktisch ausgewählt. Es waren darin

vertrete»! das deutsche Kirchenlied, lateinischer Kirchcngesang,

klassisches Orgclspiel nnd „die hl. Schrift der K.-M.", der

Choral. Und nach dem gesungenen Worte kam auch das ge-

sprochene an die Reihe.

Unkeuntniß macht dem Câcilicnverei» ost zum Vvrwnrf,
daß durch ihn das deutsche Lied nnd der Volksgesang aus der

Kirche gestoßen werde. Daß dem nicht so ist, konnte Jeder

mann in Lnzern wieder beobachten. Unter den 8 Gesangsvow

trägen in der Hauptaufsnhrnng waren 8 mit deutschem Texte,

nämlich „O Haupt voll Blut und Wunden" von I. S. Bach

(aus dessen Matthäus Passion), Marienlied (Wallfahrtslicd
von Edg. Tinel nnd Osterlied von G. Arnold. Es gehört

nicht zu dieser Berichterstattung nnd ist auch nicht der Zweck

dabei, Expertise zu üben, das ist die Sache Anderer. Doch

hindert das nicht, einige Bemerkungen zu machen; wir

müssen aber beifügen, daß für uns alle aufgeführten Nummern

des polyphone» Gesangs ganz neu nnd unbekannt waren und

nnö auch keine Partitur zur Verfügung stand, so daß von einer

einläßlichen Beurtheilung hier keine Rede sein kann. Das ge-

nannte Lied von Bach hat Vielen so wohl gefallen, daß sie

es als das beste von allen taxirten. Der Vortrag von Seite

des Kirchenchors war gewiß tadellos, die Schlnßstrophe war
wie wirkliches Gebet anzuhören. Doch darf man bei diesem

Liede nicht außer Acht lasse», daß nur der vierstimmige Ton-

satz von Bach herrührt und daß die Melodie vor ihm schon

existirte und zwar mit anderer Textunterlage. Herr Pfarrer
Stammler hat in der nachherigen Mitgliederversammlung dem

Enthusiasmus einen kleinen Dämpfer aufgesetzt. Auch ist die

Bemerkung nicht unberechtigt, daß der Styl dieses schönen

Liedes der des Oratoriums ist. Das hinderte aber das Diö
zesankomite nicht, dasselbe zur Ausführung zu bringen. Daraus

ist zu erkennen die large, weitgehende Tendenz des Cäcilien-

Vereins, der nach dem Grundsatz handelt! Prüfet Alles nnd

behaltet das Beste. Das Wallfahrtslied von Tinel war sehr

schön, besonders der Schluß prächtig. Eine seine glänzende

Leistung in Bezug auf den Vortrag wie ans die Komposition

ist das Osierlicd von Arnold, es war so frisch nnd so würzig
wie die Schweizerlnft. Zur größten Freude fühlte man es

heraus, daß sein Schöpfer, wie er selbst am Bankett sagte, die

Klassiker i» der Musik gründlich stndirt und ihre künstlerische

Durchbildung nnd Formvollendung sich angeeignet hat. Mit
Recht. Die cäcilianische Richtung in der Kirchen-Musik strebt

nicht nur die Wiedererncuernng (Repristination) vergangener

Zeiten an, sondern sie geht weiter, sie will auch die Errungen-
schaftcn des sog. freien Slyls in den Dienst der Kirche stellen.

Vgl. hiezn Professor Portmann „Ueber die Kirchen-Musik-Reform"
1878 S. i4 und besonders dessen Schrift „die Kirchen-Musik-

Frage" S. 35—60.

In den drei ersten Nummern von Chorgefängen mit

lateinischem Text in der Hanptaufführnng bekam man die alten

Meister in der kirchlichen Tonkunst zu hören. Zu allererst,

wohl der Ehrfurcht gemäß, Palästrina's vierstimmiges tl lwne

lösn. Gleich bei dieser ersten Chornnmmcr des Programms

machte man die Wahrnehmung, daß der StiftSchor über vor-

zügliche Alt- nnd Baßstimmen verfügt. Palästrina's Violette

wurde mit unvergleichlicher Innigkeit wiedergegeben. Meinem

Nachbar, einem unserer rührigsten nnd befähigsten Bezirks-

vcrcinsdirektoren, gefiel diese Nummer von allen am beste».

Sie ist auch für gute L.indchöre wohl ausführbar. Der

Schreiber dies gab Gabrieli's füntstim nigem (1 «nemmi von-
vivinm den Vorzug. Diese Composition ist tief ange-

legt, gewaltig und der Vortrag war hinreißend und rein

wie der Sterncnhimmel. Das fünsstimmige .lustonnin nniinn;

von Orlando di Lasso machte weniger Einsruck oder kam

nicht recht zur Geltung. Offenbar war der Sopran durch die

zwei vorausgegangenen anstrengenden Vorträge ermüdet nnd

jetzt sollte er noch bereits anhaltend in hoher Lage schwebe».

-4vo vomim voi'fnl^, sechöstimmig, von E. F Richter, möchten

wir in der Vorzüglichkeit mit Gabrieli's (1 knonim vom-

viviui» vergleichen, wenn auch-nicht gleichstellen. Die lanrc-

tanische Litanei für sechsstimmigen Chor und Soli von IW.

Witt macht dem berühmten M uster a lc Ehre.

Bei der Hauptausführung wurde uns viermal Gelegenheit

geboten, die Königin der Instrumente, die Orgel nämlich nnd

deren Spiel zu bewuudern. Es brachte dieß eine wohlthuende

Abwechslung in die fortlaufenden Gesangsvoeträgc des Stifts-
chorS und diente dessen Personal zur unerläßlichen Ruhepause.

Ohne Zweifel wollte daS verehrliche Diözesankomite den vielen

Organisten des Cäcilicnvereins in Herr» Breitcnbach ein Ideal
vor Augen stellen sowohl in Bezug ans den Geist nnd Cha-

rakter des Orgelspiels, als auch der Fertigkeit nnd Virtuosität.
Den Ernst und die Würde des kirchlichen Orgelspiels zu er

zielen, ist für alle möglich; aber mit der Technik nnd Ge-

wandtheil und Schulung des gegenwärtigen Organisten an der

Hoskirche ist es etwas anderes. Da könnte man fast sagen,

viele sind berufen, wenige aber auserwählt

(Fortsetzung folgt.)

Tozialismus nnd Ehe.

Ueber die Ehe schreibt die sozialistische „Sächs. Arbeiter-

zeitnng" Folgendes!

„Im Bürgerstandc finden wir daher der Nachkommen-

schaft eine übertriebene Sorgsalt gewidmet. Der Proletarier
steht seinen Kindern kälter gegenüber; die große Kindcrslerb-

lichkeit bei den Arbeiter» erklärt sich daraus, daß die Kinder

hier nicht so die Götzen sind; eine sehr glückliche Thatsache;

denn dadurch werden schwächliche und untaugliche Individuen
gleich von vorneherein ausgeschieden und werden nicht mit

Mühe und Noth aufgepäpelt, um nachher sich zu verheirathen,

ebenso schwächliche Nachkommen zu erzeugen nnd auf diese

Weise die Rasse zu verschlechtern. Beim Proletarier ist das

Weib dem Mann gleichgestellt. Sie verdient ihren Lebens-
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unterhalt »»d beansprucht also dieselben Rechte, Wen» der

Mann ihr nicht zusagt, so lann sie ihn verlassen, denn sie

kann ja dnrch ihre Arbeit überall durchkommen. Freilich, da

die Gesetze die Verhältnisse der herrschenden Klasse ausdrucken,

so ist diese Freiheit nicht sittlich sanktivnirt, aber in Wirklich-
keit macht sie schon Gebranch von ihrer Freiheit, Dazu kommt

noch, daß sie nicht nöthig hat, an einen Mann sich zu „ver-
kaufen". Die junge Arbeiterin kann marten; sie kann ein Ver-

hältniß eingehen mit einem jungen Mann; wenn er ihr nicht

gefällt, so verlässt sie ihn nnd sucht einen Andern, mit dem sie

besser harmvnirt, Es ist eine leider nicht zu realisirende Idee
des BürgerthnmS, sich „ans Probe" zu verheirathen; die Idee
ist durchaus nicht unberechtigt. Die Arbeiter können die Ehe

ans Probe rcalisiren, nnd sie thun es auch fast durchgängig.

Dnrch diese Freiheit wird mit einem Male alle Lüge und Heu-
chelei ans dem Geschlechtsleben verbannt. Unglückliche Ehen

sind ausgeschlossen."

Statistik des Kapuzincrordcns.

Der ganze Orden zählt 803 Klöster nnd 7881 Ordens-

geistliche. Unter seiner Leitung stehen auch 557,213 Mitglieder
des dritten Ordens. Er.zertheilt sich in 54 Provinzen, In
der österreichisch-ungarischen Provinz zählt man 13 Klöster,

1 Nvviziat nnd 185 Ordensbrüder, In der dänischen Provinz:
15 Klöster, 7 Hospize, I Noviziat nnd 372 Ordensbrüder.

In der Schweiz: 21 Klöster, 8 Hoipize, 1 Noviziat nnd

321 Ordensbrüder. In der rheinisch westphälischen Provinz:
4 Klöster, 3 Hospize, 1 Noviziat nnd 110 Ordensbrüder. Im
Tyrol: 10 Klöster, 7 Hospize, 1 Noviziat nnd 386 Ordens-

brüdcr. In der tridentinischen Provinz: 6 Klöster, 1 Noviziat,

155 Ordensbrüder. Außerdem wirkt der Orden sehr eifrig in

den Missionen, Er besitzt in Europa 6 apostolische Vicariate

nnd Präfektnren, unter anderen Sophia, Philipopvlis nnd Kon-

stantinopel; 8 in Asien, 3 in Afrika, 3 in Amerika nnd in

Ozeanien die Karolinen-Inseln,
Seit dem Jahre 1860 sendet der Orden auch nichtitalienische

Kapuziner in die Missionen, so daß jetzt im letzten Jahre
241 Italiener und 148 Nichtitaliencr in den Missionen ange-

stellt waren. Aber im Laufe des Jahres wurden 34 italienische

und 100 nichtitaliensche Kapuziner in die Missionen des Ordens

gesendet.

Ein Künstler im Ordcnsgewnndc.

In einem in der neuesten Nummer der historisch politische»

Blätter pnblizirten Aufsätze des hochberühmten Professor Hetlinger
sel, findet sich folgende Schilderung des U. Rudolph Blättlcr
im Stifte Einsiedet»: „Ich besuchte ihn in seinem Atelier, wo
eben ein ans Holz geschnitzter Miniatnraltar auf der Staffelei
stand, HEs ist das Weihgeschenk der Schweizer Bischöfe zum

BischofSjnbilänm vonj Bischof j Kaspar gemeint.) DasjMittelbild
stellt die heiligen drei Könige dar, die das Jesuskind in den Armen

der Mutter anbeten; die beiden Seitenflügel zeigen den heilige»

Angnstinnö nnd St, Leonhard Wunderbar ist der Ausdruck
^ in diesen kleine» Gestalten bis herab zu dem lieblichen Engel-

köpfchcn zu Füßen des heiligen Kirchenlehrers. Ernst, Andacht,

Freude, Ueberraschnng drückt sich auf dem Angesicht der heiligen

drei Könige ans. Verschiedene Kartons von Gemälde», welche

theils vollendet, theils noch auszuführen waren, hingen an den

Wänden umher; aber das schönste Bild war der Maler selbst,

eine hohe, männliche Gestalt, voll Kraft, ein rechter, ächter Sohn
der Berge. Der Gegensatz zu dem Neckenhaften dieses ManneS

bildet das Ange, das mild, sinnig, wie träumerisch in eine

Welt von Phantasiebildern hineinblickte. Dabei diese große,

aufrichtige, rührende Bescheidenheit; man fühlt es durch, dieser

stille Mann lebt in seinen Bildern, wie eine Fiesole, ein Bar-
tolomev delta Porta in den ihren gelebt haben; seine Maler-
knnst ist ihm ein hehrer Gottesdienst, an Menschenlob nnd An-

erkennnng vor der' Welt denkt er nicht. Es war eine hohe

Genngthnnng bei dem tiefen Ver'all der Knnst in der Gegen-

wart, die vielfach nur noch dem Sinnenreiz nnd dem Mammon

dient, einem solchen Manne zu begegnen, der an die schönsten

Zeiten der Knnst erinnert, („Ostschw.")

Kirchen-Clzronik.
Lnzeril. MnrinhilfMrrit Samstag, den 10, Mai,

behandelte das Bundesgericht den NeknrS des Stadtrathes von

Lnzern vom 4, Mai -1889, betreffend tic M a ria hilf kir ch e

in Lnzern, Der Rekurs wendet sich gegen die bekannte regie-

rnngöräthliche Schlnßnahme nnd lautet auf Verletzung des

Eigenthums der Stadtgemeinde, Beeinträchtigung der Gemeinde-

autonomie, ungleiche Behandlung der Bürger vor dem Gesetze

nnd Rechtsverweigcrnng. Das Bundesgericht wies bekanntlich

diesen Rekurs zunächst an den lnzernischen Große» Rath als

nächstcompetcnte Sprnchsinstanz zurück. Der Große Rath nnd

mit ihm später, in imposanter Mehrheit, das Lnzerner Volt
bestätigten die regiernngsräthliche Schlnßnahme,

Ans Anndesgericht hat, gemäß Antrag des
Hrn. Referenten Weber, den Ileknro desKtndt»
rathen abgewiesen. Wie das „Vtld." berichtet, war der

bezügliche Entscheid des Bundesgerichtes ein e i n st i m i g e r.

Die altkatholische Genossenschaft in Lnzern hat nun bc-

schloffen, den auch bei der B n n d e sve r s a m m

lung a » h än g i g g e m achte n R e k n r s z n r ü ck z n-

ziehen, womit die langwierige Streitfrage nach dieser
Richtung endlich erlediget wäre.

Zürich. Im großen Fabrikvrt Wetzikon wohnen 480

Katholiken nnd einige hundert in den Nachbarsgemeinden.

Für dieselben ist am 4, Mai eine neue katholische Missions-
station errichtet worden, Ein großer Fabriksaal wurde zum

provisorische» Gottesdienstlokal umgewandelt. Bisher hatten

diese Katholken gar keinen Gottesdienst, Zum Missionsgcist-
lichen wurde Hr, I, Odcrmatt, ehemals Kaplan in Kägiswil, be-

stimmt. Das freundliche Entgegenkommen der protestantischen
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erkannt werdein Mehr als 300 Katholiken waren an der

schönen Feier zugegen.

Neuenlnirg. Nach den besehen des Kantons Neuenbnrg

werde» die Römisch-Katholischen und die Allkatholiken als zu-

saminengehörig betrachtet. Darum haben sich bei der am

4. Mai vom altkathvlische» Kirchenvorstand in La Chanp-de-

Fonds angeordneten außerordentlichen Kirchgemeindeversamm-

lnng auch die römischen Katholiken betheiligt. Es handelte sich

lim die Frage, ob die Gemeinde die Wahl des (altkathol. >

Pfarrers, dessen Aintödaner abgelaufen war, selber vornehmen

oder sie der Regierung überlasten wolle. Der allkatholischc

Präsident empfahl das Letztere. Denn es war sicher, daß

alsdann der altkatholische Pastor Rais wieder bestätigt wnrde.^

Es stimmten aber von 474 abgegebenen gültige» lstimmen.

nur 191 für diesen Antrag, während 383 Stimmen lstast

sämmtlich römisch-katholisch) verlangten, daß die Psarrwahl

durch die Kirchgemeinde selber vorgenommen werde. Wenn

nicht noch besondere Kunstgriffe angewendet werden, darf die

Wahl eincö römisch katholischen Pfarrers für das 2i»,000 Ein-

wohiier zählende Dorf als sicher gelten. Dieselbe sinket in

l4 Tagen statt.

Italien. Der Gcmeinderalh der Stadt Florenz hat be-

schlössen, dem Revolutionär Garibaldi ein Denkmal zu er-

richten. Dasselbe soll seine» Platz in der Kirche Sanla Eroce

neben dem Grabmal des Dichters Dante Allighicri bekommen.

Deutschland. Bayern. Schon lange freute man sich

in der Schweiz ans den bevorstehenden deutschen Katholikentag,

der in München stattfinden soll. Nun kommen die wider-

sprechendsten Berichte, die Einen sagen: „Ja, er wird in

München gehalten", die Andern sagen: „Nein, er wird in

einer andern Stadt Bayerns stattfinden", und die Dritten

sagen: „Wenn er nicht in München kann abgehalten werden,

wird es dieses Jahr gar keinen Katholikentag geben." Wenn

man fragt, woher die Hindernisse kommen, so heißt cS, der

Prinzregent sieht den Katholikentag nicht gern, der Minister Lutz,

der seine Kinder refornürt erziehen läßt, sieht denselben auch

nicht gar gern und wünscht, daß derselbe unterbleibe, und

der protestantische Minister von Crailsheim hat auch einem

hochstehenden Katholiken den Wunsch der Regierung mitge-

theilt, daß in München keine Katholikenversammlnng stattfinde.

Auch der vor wenigen Woche» ncngcwcihte Hochwst. Erzbischos

von München hat nun auch schwerwiegende Bedenken dagegen.

In Folge dessen sind auch andere hochstehende Beamte, welche

sich mehr nach dem Wind richten, der in höhern Regionen

geht, nicht mehr für den Katholikentag. — Es wird aber erst

>>n Laufe der nähsten Woche endgültig entschieden, ob und

wo derselbe stattfinden soll.

Bei der Gencralversammlnng des Gnstav-Adolfvercins

zeigte die bayerische Regierung ganz anderes Interesse, denn

sie ließ sich durch einen besonder» Abgeordneten beim Will-
komm vertreten, hingegen beim frühern Katholikentag in Amberg

blieb sie fern.

Vielleicht bekommen dann diejenigen, welche dem Katho-

likentag den Radschnh unterlegt, den Kronenordcn.

Frankreich. In Ehambonasjj saßen 7 bis 8 junge Leute

am Palmsonntag während des Gottesdienstes beisammen. Im
Lause des Gespräches wettet einer, er werde, ohne nüchtern zu

sein und ohne zu beichten, die heilige Hostie in die Schenke

bringen. Er geht, komninnizirt und legt die Hostie dann auf
die Bierbank, woraus ein anderer ans der Gesellschaft sie mit
dem Messer zerschnitt. Als mehrere Personen ans der Kirche

kamen, sahe» sie noch die einzelnen Theile umherliegen. —
Der Staatsauwalt denkt bis jetzt »och nicht daran, einzn-

schreiten. Armes Frankreich! Wie viel Unglück mußt du

noch erlebe», bis du endlich zur Lcsinnnng kommst!

^ („Münch. Arbeitersch.")

Amerika. Die farbige Bevölkerung in 14 südlichen Diö-
zesen, welche an die Kommission für die katholischen Missionen
unter den Indianer» und Negern Bericht erstattet haben, ist

4,842,970, von welcher Zahl 138,213 Katholiken sind. Diese

habe» blos 23 Kirchen mit 30 Priestern. Es gibt 98 Schule»

für katholische Neger mit 0093 Schülern. Der Unterricht in

denselben wird durch Mitglieder von zehn verschiedenen Orden
und von Laien ertheilt. Zur Heranbildung von Negcrpriestcrn
besteht daö St. Josephs Seminar bei Baltimore, Md. Ferner

besitze» die katholischen Farbigen zwei höhere Schulen, 6 Wohl-
thätigkeits-Anstaltcn und eine Industrie Schule. Ein verhält-

nißmäßig nur geringer Theil der Neger Klasse hat bis jetzt das

Evangelium ans Priesters Mund verkünden hören.

Perjlmal-Chrvmk.
Tt. Gallen. Hochw. Hr. Johann Füglist alle r,

sgeb. 1824) von Licli bei Obcrwil HKt. Aargan), Frühmcsser

in Waagen bei Jona, wurde am 2. Mai nach der hl. Messe

vom Schlage getroffen und ist am 5. Mai gestorben und am

8. Mai in seiner Heimath beerdigt worden. Er hat als

Priester gewirkt in Niederwil s.Kt. Zug), 4 Jahre als Kaplan
und Schnllehrer, 17 Jahre als Pfarrer in der gebirgigen

Pfarrei Muotathal, welche 9 Stunden im Umfang hat, und

wo er sich im Krankcndienst unheilbare körperliche Leiden zuzog.

Drei Jahre war er Kaplan in Küßnacht, 7 Jahre Pfarrhelser

in Morschach und endlich wirkte er noch mit gebrochenen Kräften
in Waage». Er genoß das volle Vertrauen seiner Umgebring,

die Achtung und Liebe seiner HH. Amtsbrüder, und gab überall

ras Beispiel bewunderungswürdiger Gottesfurcht besonders eines

gottergebenen Dulders. Schon seit Jahre» hat er sich mit

dem Tote vertraut gemacht und eine Albe als sein einstiges

Todtenkleid bereit gehalten, ebenso den Kelch, welchen seine im

Tod erstarrte Händen umfassen sollten. II. I.

— Hochw. Hr. Ich. Good, Kaplan in Flnms, ist

am 11. Mai zum Pfarrer von Quarten gewählt worden.

AlttMU. Hochw. Hr Albin Brod m a nn, (geb.

1800), Vikar in Basel, ist als Pfarrer von Oberwil
gewählt worden.
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— (Eiliges.) Der Hochw. Hr. P e t e r H a b e r t hür/ — (Einges.) Die wiedervereinigte katholische Pfarrei
bisheriger Lokalkaplan in Jttenthal, ist am 6. Mai einmiithig Lausenbnrg wählte nnterm 11. Mai den Hochw. Herrn
von der Kirchgemeinde Schn p f a rt znm Pfarrer gewählt Herman n M nller, bisheriger Pfarrer von Wittnau, zu

worden. ihrem Seelsorger.

Kerder'scHe 'Z.levcn gOber > iö 1n > rcg, Ilveibrrvg im Wveiir-gorri.
Soebeci ist erschienen und durch alle Biichhandlnngeii zu beziehen,

Kstberger, Or. L., Die christliche Eschatologie i» dou Studie»
ihrer Of sou dar» u g im Alte» iind N'ene» Testamente. Mit besonderer Berück-
sichtigung der jüdischen trschatologic im Zeitntlcr Christi. Mit Approbation des Hochwst.
Herrn Erzbischofs von Freiburg gr. 8°. l X VI n. 384 S) Fr. 0. 70.

Döllinger, I.» Muther. Eine Ski zze. Neuer Abdruck. 8°. (04 S.) 55 Cts.

Hesele, Carl Joseph voll (Bischof von RvttenbnrH. Eanciliengeschichte.
iliach den Onetlen bearbeitet. Fortgesetzt von I. Cardinal Kergenröther. ?teunter
Bande Der Protestantismus. (Vorgeschichte veS Concils von Trient
gr. 8°. < ltl n 372 S.) Fr. >3. 37; gebunden in elegantem Original-Halbfranzband
Fr 10; Einbanddeckeel Fr. I NO. 4t

lll
ll

lassen

1.

2.

Bücher- Anzeige.
Um mit den noch vorhandenen kleinen Aorräthen möglichst rasch anfznranmen,

wir nachstehende Schriften zn folgenden außerordentlich rednzirten Preisene

Pino, Kiilllt ill Slis MeilsAllieiiell. 180 Seiten, broch. Fr. o.

eleg. geb. „ 1.

pstttger, I.. Khmi eines DllllSvlNeiS, 172 Seiten, broch. „ o.

eleg. geb. „ 1.

v. Tnggeuburg, MMMsMer Nllö Sillllltll.
(mit Biographie und Bildnis! des sel. Bischofs Dr. Fiala)

zwei Ausgaben, elegant broch. in färb. Umschlag „ l.
einfach broch. „ 0.

70

20

50

70

Bei Abnahme mehrerer Exemplare Preise noch billiger.
M u 4t li cr r d ck It 4t ö 1'i ch e r, Solotbuam.

Katholische Glaubens- und Ättenlehre
in knr;eii Crlîliiliiiilleii »ild Keispieieil.

Ein kntechetifches Handbuch
znm Gebranch

für MMger, Seeijorgci linkt Rntelljklen.

von einem Priester der Diözese Basel.
Mit Gcnehniignng des Hvchwürdigstcn Bischofs von Basel und Lugano.

MrmldllltSjHttillUllg.
I» der Pfarrei MepcrSkappel, Kt. Lnzern

ist die Kaplaneipfrnnde zu besehen. Die Ver
pstichtnngen sind nicht schwer, das Einkommen
ordentlich und die Wohnnng wird sehr schön,
indem gerade ein neues Uaplanenhans in ange-
nehmer Lage im Baue begriffen ist.

Allfällig ans die Pfründe reslcctirende Priester,
in oder außer der Diözese Basel, mögen sich
bis pun 15. Juni bei hiesigen, Pfarramte an-
melden, allwo ihnen die weitern Ausschlüsse er-
theilt werden.

M e y e r s k a p p e l, den t3. Mai 1830.
42 Die Kirchenpemaltung.

Für eine kleine Pfründe
mit 700 Franken Gehalt, freier Wohnnng, 273
Freimessen, wird ein Geistlicher gesucht. Die
Stelle eignete sich besonders als Ruhepostell
für einen ältern Herrn mit eigenem Ver-
niögen. — Ansknnft ertheilt die Redaktion
dieses Blattes. 43

Bei der Expedition der „Schweiz. Kirchen-
Zeitung" ist zu habein

Die Kirche,
WssMM für den IMcheWirn Wemlls

an
Sekundär- und höher» Primärschulen

von

Arnold Walther.
Donikaplan.

Zweite Auflag e.

30 Seiten sein broschirt. Preis per Exemplar
20 Cts.

Vollständig erschienen in 6 Lieferungen zu Fr. 6.

Zn beziehen durch

Rudolf Schwtndimann.

M i r m - K ch e i n e
sind vvrräthig in der Buchdruckerei

Vurkard H Frölicher in Solothurn.

Unübertreffliches

Mittel gegen Gtiedstcht
Mld ä,there Herlkältmig.

Dceses durch zwanzigjährige Praxis
immer mehr gesuchte und beliebte
Mittel ist bis Heine das Einzige,
welches leichte Uebel sofort, hartnäckige,
lange angestandene bei Gebranch von
mindestens einer Dvppeldvsis innert
4-8 Tagen heilt. Preis einer Dosis
mit Gebranchsnnweisnng Fr. 1. 50, eine

Doppeldosis Fr. 3. —.
Viele taufende ächte Zeugnisse von Ge-

heilten ans allen Ständen nnd Bernst-
arten des In- und Auslandes z(> stets

bereit vorzuweisen der Aersertiger nnd
Versender

B. Slmstalde» in Sarncn
(O b w ald c nj.

Alleiniges Depot für Svlothnrn bei
Apotheker Schichte .1 Z'oiller. 100'"

Druck und Expedition von Bnrkard ck Frölicher in Solothurn.


	

